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382 DIE BERNER WOCHE

Der Untergang Der Türkei. (Sd&Illfc.)

Sticpt natürliche ©rünbe biefe iDîitlionen bigler
an ba§ blutrote Sürfenbanner gefeffett, meber Sanbeggleid)=
heit nod) Stutgbermanbtfd)aft, roeber Söirtfchaftggroang nod)
Zuneigung (in ber Sürfei fctjimpft nur ber Dgmânli nicht auf
ben Sitrfen nein, eingig unb allein bag Sanb ber Religion
itnb bie 9tibatität ber europäifchen Staaten haben eg beroirft,
bah bie einanber fo grunbberfchiebenen Sänber unb Sötfcr
big heute unter bem roten $eg fitjen. SJÎan fann fagen, bie

Sürfei ift nur burch iljre getnbe ftarf. Snfofern atg feine
europäifd)e SDiacfjt ber anbern ein ©tüd aug beut ottomani«
fcben Kuchen gönnt, hiermit aber fomnten roir fd)on gur
Söfung ber türfifchen h- âum Untergang ber
Sur fei. Siefeg problem muh bon groei ©eiten betrachtet
roerben. ©inmal bon ber potitifcpen (mag jebe Sageggeiturig
beforgt), bann 'bon ber allgemein geographifchen ober fut»
tureilen.

Kuttureft hoben roir in ber türfifd)en forage ben ©egen«
fap beg d)riftlid)en ©uropa gum mot)ammebanifd)en Orient,
ber Sottfuttur gur §albfultur, beg gortfcpritt gum ©titlftanb,
beg geiftigen ißringipg gitm geiftlid)eu ^ringip. @g ift gang
unb gar aufjer .ßroeifet, bafs bie 2Ibfd)Iad)tung ber Sürfei für
bie geiftige ©ntroidtung ber äftenfchheit ein groher gortfd)ritt
fein würbe, benn eg roürben weite Sänberräume frei für bag
tätige SUÎitarbeiten an ber 2Settwirtfcf)aft unb an ber ©eifteg«
fulfur auf unferm Planeten. Sebocp barf man biefe ®r-
medung latent fd)Iummernber Gräfte aud) nid)t überfd)äi3en,
benn erfteng ift in jenen Sänbern roirtfchaftlid) überhaupt
nid)t unmähig biet gu holen, unb groeiteng ift mit bem tür-
fifcf)en ©taat bie ig(âmifcï)e Dîetigion nod) nicht auggerottet.
SIber eg wäre bod) immerhin ber bielberfpredjenbe SInfang
einmal gemacht.

©ang anberg fteüt fid) bag Sitb bar bon ber politifdjen
Seite. Manche 9Käct)te (gewöhnlich bie territorial weniger
intereffierten) finb ber DKeinung, ber gortbeftanb ber Sürfei
gehöre unbebingt gur ©rtjattung beg SÎSeltfriebeng. Siefe In«
ficht hängt mit ber ÛDÎeerengenfrage gufammen. §auptfäd)Iich
©ngtanb befürchtete eine geftfeijung feineg groben mittet«
afiatifdjen ©egnerg IRufjtanb (ober eineg feiner fübofteuro«
päifd)en Satrapen am Sogporug unb ben Sarbanetten, wo«
burch bie ©cproargmeerflotte unb überhaupt bag nörblid)e
Stufjlanb gegen bag 3nfetreicf) unb feine ©taatgftrafse über
©ueg nad) Snbien erft frei roürben. Defterreid) trägt ©orge
um feine gefäljrbcte Serbinbung nad) bem Siegärmeer. Scutfd)«
taub fann eg nicht recht fein, bie Kopfftation feiner Sagbab«
bahn in ber fpanb eineg mad)tboïïen europäifchen ©t'aatg«
roefeng gu roiffen, benn bag würbe bebeuten, bah eg biefe
@d)ienenlinie bie längfte ,geit befeffen hat.

Ser befte Slugroeg wäre bann immer nod) bie @£pro=
piierung ber Sürfei aug ©uropa (roag fd)on bag SInfehen
unb bie ©etbftroiirbe ©uropag berlangen) unb bie Segrün«
bung eineg fetbftänbigcn ©taateg im ©ebiet ber heutigen

europäifchen Sürfei, ber bag gange roeftliche Ufer beg Sog«
porug, beg iOîarmarameereg unb ber Sarbanetten beherrfcht.
Sag Dftufer, bie afiatifcpe Seite atfo, fönnte man ja einft«
weiten nod) ben Sürfen taffen (oietteid)t unter ber ironifchen
ïïîarfe: h^er geben roir euch uod) einmal ©etegenljeit, euch ju
einem mobernen ©taat unb Sotf gu entroicfetn). Sabei
hätte ©ngtanb bie ©enugtuitng, Sufjtanb immer noch 90=

feffett gu 'fetjen, roährenb Uîugtanb ber Hoffnung teben fönnte,
fpäter einmal biefeg neue Seid) bermahen in feine Klientel
gu bringen, bah r£)tn bie Surchfahriutg ber ätteerengen im
éîotfatle ficper ift. Sie fämpfenben ©taattein aber unb
öeftcrreid) würben anftänbige Slbrunbitngen ihrer je|igen
©ebiete erhatten.

Unb bie Sürfei atfo foil auf Stfien befdjränft roerben?
3a, fürg erfte. Sort, wo fie geboren ift, bort wirb fie auct)

fterben. lehnten roir an, fie würbe burd) ben gegenwärtigen
Krieg auf ihren (immer noch biet gu weitläufigen) afiatifd)en
Sefij) befd)ränft. Sann würbe bag Ibfterben öoraugfid)ttid)
fofgenbermaheu bor fid) gehen, ©ngtanb würbe fich ber
Küftentanbfchaften Strabieng bemächtigen, beg ^ebfchâg bon
2Ieghpten=@iuai aug, beg 3emen bon Stben tjer, Sfd)ibbag
unb SMfag (ber Ktjebiö, ©ugtanbg SSafatt, war fcpon in
iDîeffa!") bon ©ueg unb ©uafin aug, ©t |jafag bon Snbien
unb Sagrên her. Stuherbem würbe Sritannien fich ben Sappen
Sabptonien (roetä)eg SBeftperfien roirtfchaftlid) beherrfcht) nicht
entgehen taffen. Sufjtanb würbe bag türfifd)e Slrmenien unb
ben fteinafiatifchen Küftenftrid) gwifdjen Satüm unb Srape«
gunt (Safiftân) einfteden. Stiebe bon exponierten Strichen
nur noch ©pricn, bag bermuttid) bon ben grangofen, Defter«
reichern ober Stalienern beanfprud)t würbe (futturett ton=
angebenb finb bie grangofen bort fchon feit Sahrgehnten).

Unb Seutfchfanb? ütun, eg würbe bermuttid) feine fpänbe
in Unfdjutb wafdjen unb fich am ©tücfe ber anberen freuen,
©otite eg aber wirftid) feinen geiftfutturetten ©rftrang unb
feinen reatfutturelten ^foeitrang unter ben Sötfern ber ©rbc
einmal energifch betätigen gu motten, fo gibt eg nur eine
©mpfehtuitg an feine berantworttichen Seiter: Seanfprucht
unb befeht Sîorbfpricn unb 9îorb=9Kefopotatnien, wo ihr fdjon
je|t eine Sahn baut Sag ift ein ©tüct ©rblfitUe mit gutem
Klima, berhättnigmähig biet bebaubarem Stdertanb, mit einer
Oberftäd)e, bie bem Sertehr feine @d)Wierigfeiten entgegen«
iept. Unb wenn fpäter einmal aud) Kteinafien unter bie

gtanfen fottte aufgeteilt werben, fo fid)ert auch bon beffen
9ftanbtanbfd)aften fobiet wie möglich- SSeften ift am wert«
bottften, banacp ber Dtorboften unb ber ©üboften. Sa ber
te|tere an bag bann hoffentlich beutfcpe Sîorbfprien angrengt,
fo wäre fein ©rroerb bie befte Stbrunbung bafür.

3n biefem ober ähntid)em ©inne würbe wohl bie befte
Söfuug ber türtifdjen ^^9^ gu h^Üen fein. Söfung hei^t
hier Üuftöfung.

Cbadjelimärit — 3ibelernärit
6s paffet hüt es Sd)äpeli :

5ind't är äd)t hüt der Wäg?
Und wenn er mit me Päckli d)unt,
So ifd)'s hälluf und ziuäg.

6s dankt fcho, dah 's es Caffli git
Und räd)net, dür ds näd)fd)t 3ahr
Da mad) es fälber ds Dope poll,
Bis es d'lUprte beig im Baar.

IDad) nume nid, dah 's Sd)ärbe git,
Die cba me ungfinnt ba:
Cbafd) ds näcbfdtte 3abr füfd) nid als 5rou
Jl Zibelemärit gab! Walter Worf.
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ver Untergang der lürkei. (Schluß.)

Nicht natürliche Gründe haben diese Millionen bisher
an das blutrote Türkenbanner gefesselt, weder Landesgleich-
heit noch Blutsverwandtschaft, weder Wirtschaftszwang noch

Zuneigung (in der Türkei schimpft nur der Osmânli nicht auf
den Türken!) nein, einzig und allein das Band der Religion
und die Rivalität der europäischen Staaten haben es bewirkt,
daß die einander so grundverschiedenen Länder und Volker
bis heute unter dem roten Fes sitzen. Man kann sagen, die
Türkei ist nur durch ihre Feinde stark. Insofern als keine

europäische Macht der andern ein Stück aus dem ottomani-
schen Kuchen gönnt. Hiermit aber kommen wir schon zur
Lösung der türkischen Frage, d. h. zum Untergang der
Türkei. Dieses Problem muß von zwei Seiten betrachtet
werden. Einmal von der politischen (was jede Tageszeitung
besorgt), dann 'von der allgemein geographischen oder kul-
turellen.

Kulturell haben wir in der türkischen Frage den Gegen-
satz des christlichen Europa zum mohammedanischen Orient,
der Vollkultur zur Halbkultur, des Fortschritt zum Stillstand,
des geistigen Prinzips zum geistlichen Prinzip. Es ist ganz
und gar außer Zweifel, daß die Abschlachtung der Türkei für
die geistige Entwicklung der Menschheit ein großer Fortschritt
sein würde, denn es würden weite Länderräume frei für das
tätige Mitarbeiten an der Weltwirtschaft und an der Geistes-
kulkur auf unserm Planeten. Jedoch darf man diese Er-
weckung latent schlummernder Kräfte auch nicht überschätzen,
denn erstens ist in jenen Ländern wirtschaftlich überhaupt
nicht unmäßig viel zu holen, und zweitens ist mit dem tür-
kischen Staat die islamische Religion noch nicht ausgerottet.
Aber es wäre doch immerhin der vielversprechende Anfang
einmal gemacht.

Ganz anders stellt sich das Bild dar von der politischen
Seite. Manche Mächte (gewöhnlich die territorial weniger
interessierten) sind der Meinung, der Fortbestand der Türkei
gehöre unbedingt zur Erhaltung des Weltfriedens. Diese An-
ficht hängt mit der Meerengenfrage zusammen. Hauptsächlich
England befürchtete eine Festsetzung seines großen mittel-
asiatischen Gegners Rußland (oder eines seiner südosteuro-
päischen Satrapen am Bosporus und den Dardanellen, wo-
durch die Schwarzmeerflotte und überhaupt das nördliche
Rußland gegen das Jnselreich und seine Staatsstraße über
Sues nach Indien erst frei würden. Oesterreich trägt Sorge
um seine gefährdete Verbindung nach dem Aegärmeer. Deutsch-
land kann es nicht recht sein, die Kopfstativn seiner Bagdad-
bahn in der Hand eines machtvollen europäischen Staats-
Wesens zu wissen, denn das würde bedeuten, daß es diese

Schienenlinie die längste Zeit besessen hat.
Der beste Ausweg wäre dann immer noch die Exprv-

piierung der Türkei aus Europa (was schon das Ansehen
und die Selbstwürde Europas verlangen) und die Begrün-
dung eines selbständigen Staates im Gebiet der heutigen

europäischen Türkei, der das ganze westliche Ufer des Bos-
porus, des Marmarameeres und der Dardanellen beherrscht.
Das Ostufer, die asiatische Seite also, könnte man ja einst-
weilen noch den Türken lassen (vielleicht unter der ironischen
Marke: hier geben wir euch noch einmal Gelegenheit, euch zu
einem modernen Staat und Volk zu entwickeln). Dabei
hätte England die Genugtuung, Rußland immer noch ge-
fesselt zu sehen, während Rußland der Hoffnung leben könnte,
später einmal dieses neue Reich dermaßen in seine Klientel
zu bringen, daß ihm die Durchfahrnug der Meerengen im
Notfalle sicher ist. Die kämpfenden Staatlein aber und
Oesterreich würden anständige Abrundungen ihrer jetzigen
Gebiete erhalten.

Und die Türkei also soll auf Asien beschränkt werden?
Ja, fürs erste. Dort, wo sie geboren ist, dort wird sie auch
sterben. Nehmen wir an, sie ivürde durch den gegenwärtigen
Krieg auf ihren (immer noch viel zu weitläufigen) asiatischen
Besitz beschränkt. Dann würde das Absterben voraussichtlich
folgendermaßen vor sich gehen. England würde sich der
Küstenlandschaften Arabiens bemächtigen, des Hedschâs von
Aegypten-Sinai aus, des Jemen von Aden her, Dschiddas
und Mekkas (der Khediv, Englands Vasall, war schon in
Mekka!") von Sues und Suakin aus, El Hasas von Indien
und Bagrên her. Außerdem würde Britannien sich den Lappen
Babylonien (welches Westpersien wirtschaftlich beherrscht) nicht
entgehen lassen. Rußland würde das türkische Armenien und
den kleinasiatischen Küstenstrich zwischen Batüm und Trape-
zunt (Lasistân) einstecken. Bliebe von exponierten Strichen
nur noch Syrien, das vermutlich von den Franzosen, Oester-
reichern oder Italienern beansprucht würde (kulturell ton-
angebend sind die Franzosen dort schon seit Jahrzehnten).

Und Deutschland? Nun, es würde vermutlich seine Hände
in Unschuld waschen und sich am Glücke der anderen freuen.
Sollte es aber wirklich seinen geistkulturellen Erstrang und
seinen realkulturellen Zweitrang unter den Völkern der Erde
einmal energisch betätigen zu wollen, so gibt es nur eine

Empfehlung an seine Verantwortlichen Leiter: Beansprucht
und besetzt Nordsyrien und Nord-Mesopotamien, wo ihr schon
jetzt eine Bahn baut! Das ist ein Stück Erdhülle mit gutem
Klima, verhältnismäßig viel bebaubarem Ackerland, mit einer
Oberstäche, die dem Verkehr keine Schwierigkeiten entgegen-
setzt. Und wenn später einmal auch Kleinasien unter die

Franken sollte aufgeteilt werden, so sichert auch von dessen

Randlandschaften soviel wie möglich. Der Westen ist am wert-
vollsten, danach der Nordosten und der Südosten. Da der
letztere an das dann hoffentlich deutsche Nordsyrien angrenzt,
so wäre sein Erwerb die beste Abrundung dafür.

In diesem oder ähnlichem Sinne würde wohl die beste

Lösung der türkischen Frage zu halten sein. Lösung heißt
hier Auflösung.

Chachelimärit — Zidàmânt.
sis passet hüt es 5chätzell:
Flnst't är ächt hüt à )Väg?
(Inst wenn er mit me packst chunt,
5o isch's hästuf unst Xwäg.

sis stänkt scho, staß 's es siassst git
Unst rächnet, stür sts nächscht Zastr
Da mach es sälber sts stoße voll,
IZis es st'Mprte steig im haar.

Mach nume nist, staß 's Zchärbe git,
Die cha me ungslnnt sta:
(hasch sts nächschte Zastr süsch nist als 5rou
st Äbelemärit gast! wär Mors.


	Chachelimärit - Zibelemärit

